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Jugend und Alter

Lebensbewältigung im Alter
Ein Erfahrungsbericht über Gesprächsgruppen von Jungen mit Alten

Die Vorgeschichte

Vor etwa anderthalb Jahren besuchten die Auto-
ren mit andern Studenten, die sich mit Altersfra-
gen beschäftigen, das Seniorenzentrum am Klus-
platz in Zürich. Es wurde uns von Frau Koch,
der Leiterin, vorgestellt. Anschliessend disku-
tierten wir über das Gesehene und Gehörte. Da-
hei stellten wir ein reiches Angebot an Unterhai-
tungs- und handwerklichen Möglichkeiten fest.
Wir vermissten jedoch eine Gesprächsgruppe
über die Freuden und Sorgen des Alltags, über
Lebenserfahrungen und -einstellungen. Uns
schien die bewusste Begegnung mit andern Men-
sehen ein wichtiges Bedürfnis zu sein, das in ei-

nem Seniorenzentrum auch gedeckt werden soll-
te. Die Zentrumsleiterin verstand unser Anlie-
gen. Da sie aber keine Person kannte, die einen
solchenKurs durchführen könnte, schlug sie uns

vor, dies selbst zu versuchen. Diese Idee nahmen
wir sehr kritisch auf. Fragen, wie : «Können wir
die älteren Menschen und ihre Lebensprobleme
verstehen Können diese Menschen unsere An-
sichten (wir sind 26 Jahre alt) annehmen? Wür-
den sich in den Begegnungen nicht allzu starke
Schranken zwischen jung und alt bemerkbar
machen?» tauchten in unseren Gesprächen im-
mer wieder auf. Wir fühlten uns in dieser Hin-
sieht überfordert. Anderseits reizte uns die Auf-
gäbe, in Gesprächen sich Menschen einer andern
Generation zu öffnen, mit ihnen über ihr und
unser Leben zu sprechen. Diese Gedanken einer
für uns neuen Art der Begegnung bewogen uns
schliesslich, das Angebot von Frau Koch anzu-
nehmen.

Die Begegnung im Kurs

Inzwischen haben wir zwei Kurse durchgeführt.
Jeder bestand aus sechs Gesprächen, die je an-
derthalb Stunden dauerten. Wir trafen uns wo-
chentlich einmal nachmittags. Nach einer gewis-
sen anfänglichen Hemmung, die sich wohl bei ei-
ner Begegnung fremder Menschen immer ein-

stellt, lockerte sich das Gesprächsklima zuse-
hends. Wir versuchten dabei, Bedingungen zu
schaffen, in denen sich die Kursbesucher ohne
Angst über ihre Probleme äussern konnten, in-
dem wir bewusst nicht als Leiter auftraten, son-
dem als gleichwertige Gesprächspartner. Wir
verstanden uns also als zwei junge Menschen,
die älteren Menschen begegnen und über das

persönliche Leben sprechen.
Für die Teilnehmer war es ein grosses Erlebnis,
zu erfahren, dass sie mit ihren Ängsten und Sor-
gen nicht allein sind, dass es dem Nachbar gleich
ergeht. Das Verständnis und das Einfühlungs-
vermögen jedes Teilnehmers in der Gesprächs-
gruppe schaffte ein Klima des Sich-wohl-Füh-
lens, der Wärme. In diesem Sinn äusserten sich
auch die Besucher selbst. «Man kann hier frei
von der Leber weg reden.» oder : «Das Klima ist
so offen und herzlich, dass ich mich wirklich ge-
traute, über Ängste und Nöte, die ich in meinem
Leben empfinde, zu sprechen.» - «Nicht einmal
mit Freunden, geschweige denn mit Nachbarn
kann man <so> reden.»
In dieser Atmosphäre war es möglich, über an-
dere Ideen und Einstellungen nachzudenken und
somit über die eigenen Sorgen aus einem neuen
Blickwinkel zu sprechen. Oft wurden dabei un-
sere Gedanken, also die der jungen Generation,
als Bereicherung empfunden, obwohl manche
sehr kritisch bewertet wurden. In die Auseinan-
dersetzung mit verschiedenen Lebensformen
wurden wir so miteinbezogen, wurden die
Schranken zwischen jung und alt abgebaut.
Im folgenden versuchen wir, einige der behan-
delten Fragen aus unserer Sicht zu beschreiben.

«Eigentlich ist es sinnlos, dass ich aufstehe»

Sehr oft fühlen sich alte Menschen deshalb un-
wohl, weil sia.den ganzen Tag, die ganze Woche
gegen die Langeweile kämpfen müssen. Ihre Ak-
tivitäten empfinden sie nur als Beschäftigungs-
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therapie. Gerade am Morgen oder am Sonntag
eröffnet sich dieses Problem mit aller Schärfe:
«Eigentlich ist es sinnlos, dass ich aufstehe, es

wartet ja keine Verpflichtung auf mich. Auf der
andern Seite muss ich jedoch etwas tun, sonst
werde ich apathisch und langweile mich noch
mehr.» Aus der Diskussion ergab sich, dass man
wohl entsprechende Aktivitäten finden kann,
dass man aber innerlich kaum daran beteiligt ist.
Als Beispiel wollen wir hier das Kaffeekränz-
chen anführen. Die Kursteilnehmer empfinden
dies oft als unbefriedigend - «Das seit mer nüt.»
Kritische Fragen tauchen auf : «Geht es diesen
anscheinend fröhlichen Menschen im Café wirk-
lieh so gut Langweilt sie das nicht Bin nur ich
so <komisch>?»

Sinnvolles und sinnloses Tun

Zwei wichtige Momente - was empfinde ich als

sinnvoll, was empfinde ich als sinnlos - treten im
Zusammenhang mit der Langeweile auf. Dabei
wird vorwiegend das als sinnvoll bezeichnet, was
man für andere tut. Mit Wehmut denkt man an
die Zeit vor der Pensionierung zurück : «Damals
hatte meine Tätigkeit noch einen Sinn.» Die Ar-
beit regelte den ganzen Lebensrhythmus. Man
musste sich am Morgen nicht überlegen, wozu
man aufsteht oder was man den ganzen Tag über
machen soll. «I bin eifach uufgstande go schaffe

- und am Abig bin i müed heicho und froh gsi,
dass i mi cha uusruebe.»

Dem Pensionierten wird die Möglichkeit der
ausfüllenden Arbeit genommen. Er steht «plötz-
lieh» vor einer totalen Freizeit. Der alte Mensch
muss nun seinen ganzen Alltag selber gestalten,
und dabei kann (oder sollte) er tun, was ihm
selbst gefällt. In dieser Situation fragen sich vie-
le : «Ist es sinnvoll, wenn ich nur noch etwas für
mich tue? Bin ich damit nicht ein Egoist? Ist
Egoismus nicht etwas Schlechtes » Erst nach in-
tensiven Gesprächen erkannten die Kursteilneh-
mer, dass Egoismus nicht nur schlecht und nega-
tiv ist : «Wenn niemand durch mein egoistisches
Verhalten negativ betroffen wird, kann es für
mich durchaus sinnvoll sein.» Mit dieser Ein-
sieht wird es unter Umständen möglich, in Zu-
kunft vermehrt etwas zu unternehmen, das dem
einzelnen Befriedigung und Zufriedenheit
bringt, ohne ein schlechtes Gewissen zu haben,

t Für sich selbst etwas tun, «lieb zu sich selbst

sein», könnte ein erster Schritt dazu sein, die Ge-

genwart mit ganz neuen Erlebnissen zu berei-

ehern. Dadurch bekäme mein eigenes Leben
durch mich selbst einen Sinn.

Ist «man» einfach so

Manche Mitglieder erkannten genau, wo die kri-
tischen Stellen ihrer Sorgen liegen, welche Ver-
haltensweise sie von der frohen und befriedigen-
den Teilnahme am Alltag mindestens zeitweise
ausschliesst. Doch diese Einsicht allein hilft
noch nicht weiter. Wichtig ist das Bild von der
eigenen Persönlichkeit. Äusserungen wie «Mer
isch eifach so» verunmöglichen Veränderungen.
Doch ist Wachsen im Alter wirklich nicht mehr
möglich? Muss man seine Persönlichkeit ein-
fach als gegeben hinnehmen? oder hilft die
«Mer-isch-halt-eifach-so-FIaltung» nur dazu,
über eigene Probleme wegzusehen Dient sie als

Schutz vor dem Neuen, dem Ungewissen?
Die Diskussion über die eigene Persönlichkeit
löste in einigen Teilnehmern ein langes Nach-
denken aus. In der Gruppe selbst versuchten sie

zu erklären, warum sie gerade «so» geworden
sind. Es öffneten sich die Schranken, die Men-
sehen davon abhalten, das zu tun, was sie eigent-
lieh wollen, und das aufzugeben, was sie eigent-
lieh nicht tun wollen. Dies würde bedeuten, dass
Zufriedenheit und Glück im Alter dadurch er-
reicht werden können, dass man jene Interessen
und Aktivitäten weiter entfaltet und entwickelt,
die man sich wirklich wünscht. Hingegen müsste
man sich aus Aktivitäten und Beziehungen zu-
rückziehen, die man als unbefriedigend erlebt.

Schlussbemerkung

Wir möchten nochmals bemerken, dass die be-
schriebenen Probleme von zwei jungen Men-
sehen erfahren worden sind, die sich mit dem Le-
ben der älteren Mitmenschen auseinandersetz-
ten. Die ausgewählten Themen sind sicher nur
ein Ausschnitt aus der gesamten Lebenssituation
der Betagten. Auch die dargestellten Lösungs-
versuche sind bestimmt nicht für alle Älteren
richtig. Vermittelt dieser Bericht jedoch weitere
Denkanstösse, so hat er wohl sein Ziel erreicht.

drfrien 7hc/zsc/zmie?,

Armin Manser

Zitat
Marie von Ebner-Eschenbach sagt :

« Was Menschen anc/ Dinge wert sine?,

tonn man erst ôeariei/en,
wenn sie a/f geworden. »
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